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tooto.hie t),alttcit, ;jfi;T?t béa: ov feet-î bereit

mar, blé 4)iç4}tc,',-:^Âep,ep • guguerfimnen, too e®, bag, Qujamentrefteu. einer
Priorität ober:and) nur jbçn;:2tnf4ein eine® 'Vuren pswcbanbcn glaubte. Gsr

liefe feinmyiöopgängern : getoiffenbaft ©ered)tig!eit... toibprfAbten ; baburcfj
icbiü5tc er f|c$> fglbft por. ernfeen.&oumir'en ujgb .älimrtffeit. (Sine ©iferiiuht,
tote titan. fie ©abi) guidjrieb, toat garabap. fremb. (So pflegte tagt id) bié brei
ilijr im Babp ratorinm. bei 3iofeaI'Snftituiion gu bleiben amb. ftill gu ar=
'betten, nur feiten bie. £ilfe feine» SIffiftenten in Stnfprud) nepmenb. ©ie
bevûfeïnteften ©daatgmönner, big binant gum 5fering=©emabl Gilbert, be=

fudjteu ife.n boxt unb. Begegneten ifem mit jener adfeungggnllen SSeriraul id}=

ïeit, b'ie ba§ Seidjen poïïï.ommener ©benbiirtigïeit iît. g-arabap mar feit
1824 berijeiratef, îtarb aber, role ©ant) unb Bergeliug, opne Jïinber. ©eine
grau toar bie ©odjter ,eine§ gutoelieré,. ber berfelbcn religiofen ©e!te ange»
feorte toie ber ©eleferte, felbft. ©g finb bag bie ©anbemamer — nafe) 5fo=

Bert ©anbemann — ober ©faffiften (nacf) ihrem .©rürtber ©tafe), • ©ie
ÜDtitglieber biefer gang. Keinen ©eïte beiraten nur untereinanber unb —
laben niemalg ^emanben gum ©peifen ein; an biete-? tferinfep bot fed)

fjjatabap getreulidj gehalten, ©päter tourbe er bag $aupt biefer @e£te unb
fungierte alg ibr ©rofepriefter. ©eine ununterbrochenen go.rfdjunge.n im
©ebiete ber ejaïten 3^aturirtiffertfd;aften berfjinberten ifen nidEjt, Big an fein
Sebenëenbe religii&fromm gu Bleiben. SMprenb er: a,lg. 3Jiann ber SBif=

fenfefjaft forttoäbrenb ïritifdymatptijdj tätig toar, bergidjtete er al§ ©e!=
tierer boltftänbig auf jebe Prüfung unb Itnterfucfeung be§ ^nfealtS ber
Sibet, bie ben unuerritcfBareu Seitfeern ber ©laffiffen Bilbet. garabap
toofente bem ©ottegbienfte ftetg mit gröfeter fRegelmäfeigfeit Bei unb prebigte
oft felbft; aud) Ifeclt er gutoeilen in ber iferobing SSerfammtungen ab.,

Sum @d)Iuffe ein bödjff .c£>a,rctïteriftifcf)er Qug aug garabapg Sebett.
1851 tarn ber bafnalg nod) gang junge frangöfifefee ©hemit'er ©betmen nad)
Sonbon unb befudjte garabap. Sltg er fid) empfahl, tub Ifen biefer ein, ber

lejjten biegjäferigen ißorlefung, bie in einigen Xagen in ber Siopal gnftitution
ftattfinben toerbe, beigutoofenen. Sfatürlidj berfebtte ©Belmett nidfe, gu
erfd)einen unb er mufete a,n beg fKeifterg redjter ©eite uijen. 2Bie grofe toar
fein ©rftaunen, alg lefeterer bem glängenben 5ßublifum mitteilte, ben ©e=

genftanb feiner SSorlefung toürben bie gorubungen hüben, bie „ber junge
frangöfifdje ©elebrte an meiner ©eite" bor ïurgem über feie; ïiinftlitbe ©r=

geuguttg bon ©betfteinen angcftellt feobe. 2fuf fold) feine SSeife. nafem eilt
garabap einen SInfänger unter ben ©d)ufe feiner toirïfamen ©utpfeblung,
unb fo ffetfte er einen fremben, ben beffen eigeneê fianb nodj ïaum getour=
bigt baffe, feinen ßanb§Ieuten bor. @r lobte il)n nibpf ritfi Sorten, fonbern
geigte, toa§ er SoBeugtoerteg geleiftet.

Bu un Irre brauen unb Äilter.
©baren muffen toir ja nun einmal atte! SSotten mir e§ ba triebt in

einer 2lrt unb Sßeife tun, bie auf untere Einher, bie jungen SRenfcben über»
baitpt, mit benen toir in Berührung ïommen, einen ©inbtud gum ©uten,
bicïïcid)t einen BleiBenben, mad)t? ©ag geftfeiebt .aber .jebenfaïïg u i d) t,
menu toir bei altem toa§ entbehrt toirb, murren unb ftöbuen, fobafe bie
Sungen beulen miiffen: 2?äre bod) bie bertoimfebte ©parerei einmal borbei

— ZchZ -
Wnsst.nMestmMWch Ehgrakters wMdie Loyalität, nnstcher er.stets bereit
war, .dje K^D^^Wberer-Mzuerkennen/ îvo ex has ZufaMentreffen, reiner
Priorität oderrguch nur chenstÄnschem einer solchen pyxhanden^ glaubte. Er
lies; seinen. Voxgängern ..gchvissenhast Gerechtigkeit,. widerfuhren^dadurch
schichte er sich s^HtMr,.ernsten-.Vorwürfen uyd Uimriffen. ,Eine Eifersucht,
chie maichsie.Daich Hchschrieb, war Faraday fremd, à pflegte taglich bis drei
Mr im.Wboratokium.der Royal Institution zu bleiben und. still zu ar-
heiten, Nur selten die. Hilfe seines Assistenten in Anspruch nehmend. Die
berühmtesten i Staatsmänner, bis hinauf zum Prinz-Gemahl Albert, be-

suchten ihn dort und begegneten ihm mit jener achtungsvollen Vertraulich-
keit, die das Zeichen vollkommener Ebenbürtigkeit ist. Faraday war seit
1824 verheiratet, starb aber, wie Davy und Berzelius, ohne Kinder. Seine
Frau war die Tochter.eines Juweliers, der derselben religiösen Sekte ange-
hörte wie der Gelehrte selbst. Es sind das die Sanöemänier -— nach Ro-
bert Sandemann — oder Glassiften (nach ihrem Gründer Glaß). Die
Mitglieder dieser ganz kleinen Sekte heiraten nur untereinander und —
laden niemals Jemanden zum Speisen ein; an dieses Prinzip hat sich

Faraday getreulich gehalten. Später wurde er das Haupt dieser Sekte und
fungierte als ihr Großpriester. Seine ununterbrochenen Forschungen im
Gebiete der exakten Naturwissenschaften verhinderten ihn nicht, bis an sein
Lebensende religiös-fromm zu bleiben. Während ev als Mann der Wis-
senschaft fortwährend kritisch-analytisch tätig war, verzichtete er als Sek-
tierer vollständig auf jede Prüfung und Untersuchung des Inhalts der
Bibel, die den unverrückbaren Leitstern der Glassiften bildet. Faraday
wohnte dem Gottesdienste stets mit größter Regelmäßigkeit bei und predigte
oft selbst; auch.hielt er zuweilen in der Provinz Versammlungen ab..

Zum Schlüsse ein höchst charakteristischer Zug aus Faradays Leben.
1851 kam der damals noch ganz junge französische Chemiker Ebelmen nach
London und besuchte Faraday. Als er sich empfahl/ lud ihn dieser ein, der
leisten diesjährigen Vorlesung, die in einigen Tagen in der Royal Institution
stattfinden werde, beizuwohnen. Natürlich verfehlte Ebelmen nicht, zu
erscheinen und er mußte an des Meisters rechter Seite. Wen. Wie groß war
sein Erstaunen, als letzterer dem glänzenden Publikum mitteilte, den Ge-

genstand seiner Vorlesung würden die Forschungen bilden, die „der junge
französische Gelehrte an meiner Seite" vor kurzem über Nes künstliche Er-
zeugung van Edelsteinen angestellt habe. Auf solch feine Weise nahm ein
Faraday einen Anfänger unter den Schutz seiner wirksamen Empfehlung,
und so stellte er einen fremden, den dessen eigenes Land noch kaum gewur-
digt hafte, seinen Landsleuten vor. Er lohte ihn nicht, mit Wörten, sondern
zeigte, was er Lobenswertes geleistet.

An unsere Frauen und Mütter.
Sparen müssen wir ja nun einmal alle! Wallen wir es da nicht in

einer Art und Weise tun, die auf unsere Kinder, die jungen Menschen über-
Haupt, mit denen wir in Berührung kommen, einen Eindruck zum Guten,
vielleicht einen bleibenden, macht? Das geschieht aber jedenfalls n i ch t,
wenn wir bei allem was entbehrt wird, murren und stöhnen, sodaß die
Jungen denken müssen: Wäre doch die verwünschte Sparcrei einmal vorbei
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unö tonnte man :i>ieöer brauffoë toirtfdEjaften — fftein, fie fällten im ©e=
genteil finben, bieë unb jeneê fei eë and) in Quïitîxft nidjt Inert, baff man
fo biet bafür ausgebe; fie falten mcrïen, bafs man nidjt nur beim ©paren
ettoaë getoinnt, fonbern aud) beim ©paren lernen, ©tatt alfo gu
feufgen: SCc^, biefeë altbadene Srot!, ober bieë fdjtoarge 23rot!, fage man
lieber im fröf)Iid)en ©ntbedertone: SBie biet guêgiebiger bod) biefeë altbadene
23rot ift ©arum afj man benn eigentlid) immer baê ïraftlofe ©eiprot,
ba bod) baë braune fo biet no,Ijrï)after ift? Öber: §Im ©örrobft Ijat man ftd)
benn bod) gütlicher getan, a,Ië an biefem fauren fDtoft, ber toeber na|rt,
nod) ftärtt!, ober: ©ie nett ift eë, baf; toir bie ®od)tifte brausen gelernt, —
bafj biefer ober jener ©intel Ijinterm $aufe angepflangt ift! @o foïïê aud)
nactjfjer bleiben

Seist. ift ber SKoment aud) für benjenigen, ber für fid) felbft nidjt
glaubte froren gu müffen, feinen Sfinbem gu geigen, toie man mit 93ergeu=
ben feinem ga.ngeit 33oI!e fdjabet, toie man g. 23. jeben unnü| berfditoenbeten
Biter ©aë einem anbern toegnimmt. ©erben bie Einher baburdj gu Keinen
©partprannen, umfo beffer Sftan tann ipnen bann aud) etneë Sageë mit
bem ôirttoeië auf ein unauëgebraudjteë ©djulpeft fagen: ©ielj, bein Ba,nb
tut bir bie ©pre an, aud) in biefer fcptoeren Qeit bir lernenëïjalber Rapier
gu freuten; alfo bjaft bu bie 5ßfli.d)t, eë geloiffent)aft auêgunupen. —

23ertoenben loir fie bagu, unê felbft unb unfere Einher gu ergießen,
bann ï»o,t bie fdjlimme Qeit bod) ein ©uteê getoirït!

(„3ürd)er Srauengentrale".)

tüte fdjön mar's, im Schatten 6er löolfen gu manbern,
als eines nod) ptng coli Pertrauen am anbern;
es blaute ber Ejtmmel, es glätte bie ^lur,
mir manberten ftets in ber Seligfeit Spur:
mir trugen bie Sonne, bie Sonne in uns.

Da fiel id) in Sd)ulb, unb im bunfelnben fjergen
erIofd)en ber blanfen «Erinnerung Kergen;
unb glängt aud) ber fjimmel unb fd)immert bas £anb,
es t)üllt fie in Schatten bie bunfle fjanb
ber Pad)f, bie im bjergen, im f}ergen uns mol)nt.

Pun bin id) geflogen uiel ljunbert Stunben,
am £eud)ten bes Sübens baoon gu gefunben ;

bod; mo id) gemanbert unb mo id) gemeilt,
ber Schatten ift immer üorausgeeilt:
id) finbe bie Sonne, bie Sonne nidjt mepr.

^einrtdj îtlaneffe.

— 350 —

und könnte man Wieder drauflos wirtschaften! — Nein, sie sollten im Ge-
genteîl finden, dies und jenes sei es auch in Zukunft nicht wert, daß man
so viel dafür ausgebe; sie sollen merken, daß man nicht nur beim Sparen
etwas gewinnt, sondern auch beim Sparen lernen. Statt also zu
seufzen: Ach, dieses altbackene Brot!, oder dies schwarze Brot!, sage man
lieber im fröhlichen Entdcckertone: Wie viel ausgiebiger doch dieses altbackene
Brot ist! Warum aß man denn eigentlich immer das kraftlose Weißbrot,
da doch das braune so viel nahrhafter ist? Oder: Am Dörrobst hat man sich
denn doch gütlicher getan, als an diesem sauren Most, der weder nährt,
noch stärkt!, oder: Wie nett ist es, daß wir die Kochkiste brauchen gelernt, —
daß dieser oder jener Winkel hinterm Hause angepflanzt ist! So solls auch
nachher bleiben!

Jetzt ist der Moment auch für denjenigen, der für sich selbst nicht
glaubte sparen zu müssen, seinen Kindern zu zeigen, wie man mit Vergeu-
den seinem ganzen Volke schadet, wie man z. B. jeden unnütz verschwendeten
Liter Gas einem andern wegnimmt. Werden die Kinder dadurch zu kleinen
Spartyrannen, umso besser! Man kann ihnen dann auch eines Tages mit
den, Hinweis auf ein unausgebrauchtes Schulheft sagen: Sieh, dein Land
tut dir die Ehre an, auch in dieser schweren Zeit dir lernenshalber Papier
zu schenken; also hast du die Pflicht, es gewissenhaft auszunutzen. —-

Verwenden wir sie dazu, uns selbst und unsere Kinder zu erziehen,
dann hat die schlimme Zeit doch ein Gutes gewirkt!

(„Zürcher Frauenzentrale".)

Schalken.
N?ie schön war's, im Schatten der Wolken zu wandern,
als eines noch hing voll Vertrauen am andern;
es blaute der Himmel, es glänzte die Flur,
wir wanderten stets in der Seligkeit Spur:
wir trugen die Sonne, die Sonne in uns.

Da fiel ich in Schuld, und im dunkelnden Herzen
erloschen der blanken Erinnerung Aerzen;
und glänzt auch der Himmel und schimmert das Land,
es hüllt sie in Schatten die dunkle Hand
der Nacht, die im Herzen, im Herzen uns wohnt.

Nun bin ich geflohen viel hundert Stunden,
am Leuchten des Südens davon zu gesunden;
doch wo ich gewandert und wo ich geweilt,
der Schatten ist immer vorausgeeilt:
ich finde die Sonne, die Sonne nicht mehr.

Heinrich Manesse.
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